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Bon diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Dien ſtag, 
am 30. Nuguſt 
1842. 
en 


welche das Blatt fir den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro are 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


. 
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2 amupfbest. 

Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Durch den Weltkreis mag die Kunde dringen: 
Der beſiegte Fuͤrſt, der Saracen, 


Alzuhara. 


Ballade von Mickiewicz. Deutſch von K. A. Schoͤnke. 


Will mit Bruderlieb' den Feind umſchlingen, 


Maurenſchloͤſſer fielen all' in Truͤmmer, 
Schwere Feſſeln trug des Volkes Reſt. 
Eine Burg nur kaͤmpft noch immer 
Muthig; doch im Innern wuͤthet Peſt. 
Noch vertheidigt Alzuharas Mauern 
Kuͤhn Almanſors kleine Heldenſchaar. 
Doch der Morgen droht mit Sturmesſchauern, 
Schon das Kreuzpanier wird man gewahr. 
Horch, es grüßt der Donner der Gefüge 
Schon das Fruͤhroth, und die Burg, ſie wankt, 
Und das Kreuz ſchmuͤckt der Moſcheen Spitze, 
Und der Spanier hat den Sieg erlangt. 
Held Almanſor, als er ſeine Schaaren 
Im Verzweiflungskampfe fallen ſah, 
Schlägt durch tauſend drohende Gefahren 
Kuͤhn ſich durch, und Rettung war ihm nah! — 
Auf des Schloſſes eingeſtuͤrzten Zinnen, 
Unter Leichen und Zerſtoͤrungsgraus, 
Ließ der Sieger Wein in Stroͤmen rinnen, 
Gold und Sklaven theilet man beim Schmaus! 
Bald erſcheint die Wach' und bringt die Kunde: 
Flehend nah' ein Held aus fernem Land, 
Einlaß heiſchend zu derſelben Stunde, 
Wicht'ge Botſchaft waͤr' in ſeiner Hand. 
Fuͤrſt Almanſor war es, Herr der Mauren, 
Sich're Freiſtatt hat er ſtolz verſchmaͤht, 
Liefert ſelbſt ſich in die Hand der Giauren, 
Nur um's Leben er voll Wuͤrde fleht. 
Spanier, ſprach er ernſt, an eurer Schwelle 
Neigen will ich jetzo tief mein Haupt, 
Dienen eurem Gott an Allahs Stelle, 
Dem Propheten glauben, dem Ihr glaubt. 


Als Vaſall an fremdem Throne ſtehn. 

Muth verſteht der Spanier hoch zu ehren, 
Held Almanſor wurde kaum erkannt, 
Konnt des Bruderkuſſes er nicht wehren, 
Gaſtfreund wird er hocherfreut genannt. 

Allen ſich mit Freundesgruͤßen neigend, 
Inn'ger doch den Feldherrn gruͤßt der Held; 
Ihn umhalſend, ihm die Haͤnde reichend, 
Lipp' an Lipp' er ihn umſchlungen haͤlt. 

Jetzo wankt er; ſeine Kniee verſagen, 

Doch den Turban er noch löfen mag, 
Zitternd ihn um Feindes Fuß zu ſchlagen; 
Schleppt am Boden ihm ſich muͤhſam nach. 

Als mit ſtarren, halberloſchnen Blicken 
Rings das blutig rothe Auge ſchweift, 
Schrecklich lachend ihm die Lippen zuͤcken, 
Jedes Herz Entſetzen drob ergreift. 

Seht ihr Giauren, bleich bin ich und ſterbend, 
Rathet ſelber, wer mich hergeſandt? 
Wißt, in Granada die Peſt erwerbend, 
Hab' ich taͤuſchend euch ſie zugewandt. 

Eingeimpft durch meine falſchen Kuͤſſe 
Iſt euch nun das Gift, das euch verzehrt. 
Schauet meiner Qualen Todesblaͤſſe! 
Qual und Tod iſt nun auch euch beſchert! 

Aechzend faͤhrt er auf, die Arme zuͤcken; 

Ach, er moͤchte fuͤr die Ewigkeit 
Alle Spanier an den Buſen drüden; 
Lachte froh mit wahrer Innigkeit. 

Lacht' und ſtarb, doch, weh! geoͤffnet ſtanden 
Augen, ſo wie Lippen ihm fortan; 
Hoͤlliſch Lachen ſchloß mit ew'gen Banden 
Dem entſtellten Angeſicht ſich an. 


Nui 52 
Vol Seſtürzung fliehen die Spanier alle; 
Dioocch an ihren Sohlen hängt die Peſt, . 

Schleicht herab von Alzuharas Walle, 
Und vertilgt des Heeres Ueberreſt. 


Eine rufſiſche Hochzeit. 


Als wir an dem praͤchtigen Kadettenbauſe in Per 
tersburg vorbeikamen, wurde unſere Aufmerkſamkeit 
von den lieblichſten Toͤnen einer Vokalmuſik gefeſſelt, 
die von einer theilweiſe erleuchteten Kapelle heruͤber⸗ 
klangen, an welcher mehre Wagen hielten. Baron 
©... fagte uns, daß hier eine ruſſiſche Hochzeit gefeiert 
werde. Augenblicklich hielten wir unſere Pferde an, 
und ſtanden im Thorweg. Die Kapelle ſelbſt befand 
ſich im zweiten Stock und war mit Glasthuͤren vers 
ſehen, die wir oͤffnen wollten, als auch ſogleich Diener 
berbeiſtuͤrzten, um uns, zurüdzuweifen, was indeſſen 
nicht ſo ſchnell geſcheben konnte, daß wir nicht einen 
Blick von einem huͤbſchen Maͤdchen erwifcht hatten, 
das mit trauriger Miene neben einem Manne von viel 
verſprechendem Aeußern vor einem Altare ſtand. Dies 
waͤre wohl hinlaͤnglich geweſen, ſelbſt einen Heiligen 
in Flammen zu ſetzen, wir aber ſannen in der Eile auf 
ein irdiſches Mittel und bedienten uns jenes unfehl⸗ 
baren Schluͤſſels, welcher in Rußland zu allen Herzen 
und Thüren paßt, und — die Blicke der Rechtlichkeit 
verſchwanden, ein freundliches Laͤcheln folgte, und augen: 
blicklich flogen die Thuͤren auf. Wir traten ein, miſch⸗ 
ten uns unter die Hochzeitsgaͤſte und befanden uns, 
ſtufenweiſe vorwaͤrtsſchreitend, bald in der Naͤhe der 
Braut, deren Gedanken ich angenehm zerſtreut zu ha⸗ 
ben glaube, denn die Ceremonie war lang, und der 
Bräutigam alt genug, um ihr Großvater zu ſein. 
Das ſchlecht zu einander paſſende Paar ſtand im Mit⸗ 
telpunkt der kleinen Kapelle vor einem Altar, und zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Altar ein wohlbeleibter Prieſter 
mit jovialiſcher Miene und ſchoͤnem Bart und Haar. 
Nachdem der Letztere die gebraͤuchlichen Gebete verleſen 
batte, gab er dem Braͤutigam einen goldenen Ring, 
— das glänzende Metall ſollte ſinnbildlich darſtellen, 
daß er hinfort leuchten möge, wie die Sonne in ſeiner 
Gattin Auge, — und ihr einen von Silber, dem 
Sinnbilde des Mondes, um ſie daran zu erinnern, daß 
fie ihr Licht nur von der Gunſt ibres Gatten borgen 
ſolle, — eine Ermahnung, welche hier doppelt noth⸗ 
wendig zu fein faien. Dieſe Ringe wurden unter einer 
Unmaſſe von Beugungen und Bekreuzigungen der Cho⸗ 


riſten gewechſelt, welche das „Ghospodi Pomilui“ oder 


„Herr erbarme dich unſer“ in Tonen, die kaum von 
dieſer Welt zu ſein ſchienen, anſtimmten. Dann wandte 
ſich der Prieſter in einer extemporirten Rede auf eine 
fo fromme und einnehmende Art an das blaſſe Madchen, 


— 


*) Aus Letters from the Baltic. London 1841. 
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daß meine Aufmerkſamkeit, obwohl ich ein Wort 
davon verſtand, im hoͤchſten Grade gefeſſelt, und mein 
Herz geruͤhrt wurde. Der Braͤutigam, welcher, ohne 
eine Miene zu verziehen, daſtand, wurde nachber auf 
dieſelbe Art ermahnt, wobei der Prieſter, oder Pope, 
wie er in der ruſſiſchen Kirche beißt, ſeine bohe Muͤtze, 
die ihm das Anſehn eines juͤdiſchen Hohenprieſters gab, 
bald aufſetzte, bald abnahm. Nachdem dies beendigt 
war, wurde das beilige Abendmahl gefeiert, welches 
neben der heiligen Bedeutung, die es in allen chriſtli⸗ 
chen Kirchen hat, bei dieſer Gelegenheit noch den Kelch 
der Freuden und Leiden, die von nun an ein Ehepaar 
theilen ſoll, ſinnbildlich darſtellt. An dieſem nimmt 
jeder wechſelſeitig drei Mal Theil und kuͤßt dann das 
Buch auf dem Altar. Hierauf brachten die Diener 
zwei vergoldete Kronen herbei, welche mit Ehrfurchts⸗ 
bezeigungen empfangen und von dem Prieſter mit dem 
Zeichen des Kreuzes verſehen wurden. Zwei Maͤnner 
in ſchlichten Kleidern traten aus der Geſellſchaft, in 
welcher wir einen Platz uſurpirt hatten, hervor, und 
nahmen die Kronen, deren eine der Prieſter auf des 
Braͤutigams Kopf ſetzte, und die andere über den der 
Braut hielt, weil der Kopfputz derſelben eine nähere 
Beruͤhrung nicht geſtattete. Dieſe Letztere glich mit 
ihrem vom Hintertbeil des Kopfes berabhängenden 
Schleier, ibren langen, weißen Kleidern und ſchwer⸗ 
muͤtbigen Blicken, einer ſchoͤnen Statue unter einem gol⸗ 
denen Baldachin, während der arme Mann, der in der 
einen Hand ein Licht hielt und mit der andern ſich 
fortwaͤhrend bekreuzigen mußte, unter ſeiner ſchweren 
Kopfbedeckung einen gar laͤcherlichen Anblick darbot, 
und oft, wenn er ſich zu buͤcken verſuchte, nahe daran 
war, ſeine Krone zu verlieren. Dieſer Prunk dauerte 
eine Zeitlang fort, während welcher eine Menge Ab⸗ 
ſchnitte aus der Bibel verleſen, und die Vermaͤhlten in 
eine Wolke von Weihrauch gehuͤllt wurden. Dabei 
rief man ihre Heiligen an, ſie zu beſchuͤtzen, und richtete 
zuletzt an den Allmaͤchtigen die Bitte, ſie zu ſegnen wie 
Abraham und Sarah, Iſaak und Rebecca, Joſeph und 
Maria, fie zu beſchuͤtzen wie Roah in der Arche, Jonas 
in des Fiſches Bauch und die Maͤnner im feurigen 
Ofen, und — damit ja nicht die Tradition übergangen 
wuͤrde, — ihnen ſo viel Freuden zu ſchenken, als die 
Kaiſerin Heleng bei Auffindung des Kreuzes empfand. 
Hierauf nabm fie der Prieſter bei der Hand und führte 
ſie in Begleitung der Kronenträger in langſamer Pro⸗ 
zeſſion drei Mal um den Altar. Die Kronen wurden 
jetzt wieder abgenommen und von der Braut und dem 
Bräutigam drei Mal gekuͤßt; die Choriſten verſtumm⸗ 
ten, der Prieſter zog ſich zurück und augenblicklich 
war Alles ſtill. 2 
Hiermit hielten wir und vielleicht auch das gluͤck⸗ 
liche Paar, welches ganz erſchoͤpft zu fein ſchien, die 
Ceremonie Für beendigt; aber nun nahmen die Kro⸗ 
nentraͤger die Braut und führten fie an den Schirm, 
welcher das Allerheiligſte in einer ruſſiſchen Kirche ab⸗ 


— 


ſondert. Hier mußte ſie ſich drei Mal ſchnell hinter⸗ 
einander vor dem Bildniſſe zweier Heiligen niederwer— 
fen, und zwar fo, daß fie bei jeder Verbeugung hörbar 
8 mit ihrer ſchoͤnen Stirn berührte. Der 
ern mußte daſſelbe tbun, und Beide füßten dann 
— Gemälde die erforderlichen drei Mal. 
Gras lich ſchritt die bochzeitliche Geſellſchaft zum 
blieſen ren, ein allgemeines Kuͤſſen begann und — wir 
dus n zum ſchleunigen Ruͤckzuge, denn in dem Ges 
"ge und der Verwirrung ſchien es ſebr unweſentlich 
zu ſein, an wen dieſer Ueberfluß von Liebkoſungen aus: 
getheilt wurde. Floda. 


— 


Wellenſchlag. 


Chateaubriand ſagt: „Deutſchland iſt das Land 
der Biederkeit, des Genies und der Traͤume; je mehr 
die Abſtractionen der nebelhaften Geiſter unverſtaͤndlich 
find, je mehr Enthuſiasmus erwecken fie unter den 
Traͤumern, welche fie zu verſtehen glauben.“ Dies 
Urtheil ſcheint ſehr ungerecht und iſt es auch, es kommt 
der bei uns ſo verbreiteten Meinung ſehr nahe: daß 
die Franzoſen leichtſinnige, oberflaͤchliche Thoren ſeien. 
Denn es moͤchte in Deutſchland wohl eben ſo viel 
Gruͤbler und Träumer geben, als in Frankreich Leicht: 
ſinnige und Gedankenloſe; aber deswegen beſteht doch 
die deutſche Nation eben ſo wenig aus Traͤumern, als 
die franzoͤſiſche aus Narren. Man konnte fragen: 
wozu dieſe allbekannte Bemerkung? Aus zwei Gruͤn⸗ 
den: 1) Da das Gedaͤchtniß ſehr vieler Menſchen die 
größte Aehnlichkeit mit einem Durchſchlag oder Sieb 
hat, ſo iſt es nothwendig, gewiſſe Dinge immer zu wie⸗ 
derholen, damit ſie nicht in Vergeſſenheit kommen. Wie 
oft lieſ't man jetzt nicht, daß wir Deutſchen einer groͤ⸗ 
ßern Preßfreibeit beduͤrfen, ihrer würdig ſind und ſie 
deßhalb auch verlangen koͤnnen. Dieſen Gedanken findet 
man in jeder nur denkbaren Form ausgeſprochen und 
wiederholt, und dennoch kann er nicht oft genug den 
Indifferenten zugerufen werden, und auch ich werde 
noch oft auf dieſes Thema zuruͤckkommen muͤſſen, denn 
die Erboͤrung dieſes allgemein gebegten Wunſches und 
die Erfuͤllung dieſes tief gefuͤblten Bedürfniſſes ſcheint 
noch nicht gar zu nahe zu fein. 2) Gewiſſe Leute ſchei—⸗ 
nen nicht uͤble Luſt zu haben, die in Folge der in der 


Preſſe gefuͤhrten Rbeinkriege bei den Deutſchen gegen. 


die Franzoſen entſtandene Antipathie allmaͤlig zu lodern— 
dem Haſſe anzuſchuͤren. Es bleibt immer eine merk: 
wuͤrdige Erſcheinung, wie die Sympathie der Deutſchen 
gegen Frankreich fo plotzlich einſchlug. Ich will mich 
bier der Eroͤrterungen daruͤber enthalten und nicht den 
Quellen nachſpuͤren, aus denen Sympathie nnd Anti⸗ 
patbie gefloſſen fein mag, denn fie find gewiß nicht alle 
gleich lauter. Ich will nur darauf aufmerkſam machen, 
daß Uebertreibung und gedankenloſe Unterwerfung unter 


| 
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4 
eine Mode immer etwas Laͤcherliches haben; und ſo kann 
ich auch nicht umhin, über diejenigen zu lächeln, welche 
es ſich gar zu ſehr angelegen ſein laſſen, uͤber die Fran⸗ 
zoſen herzuziehen, bloß weil es Mode geworden iſt. 
Dieſe gutmuͤthigen Tboren und Träumer möchten doch 
nur ein wenig die Augen oͤffnen, dann wuͤrden ſie ſehen, 
wie die Nemeſis der Gedankenloſigkeit ihr Recht übt, 
wie ſie blindlings Werkzeuge werden und ihnen vielleicht 
ganz fremden Zwecken dienen, von denen fie wahrſchein⸗ 
lich nicht einmal aͤumen. Die Franzoſen find für 
Deutſchland unbequem, dies mag wahr ſein: deßhalb 
findet es Mancher recht zweckmaͤßig, einen gelinden Haß 
gegen ſie beſtaͤndig anzuſchuͤren. Noch mehr aber als 
die Franzoſen ſelbſt, ſind gewiſſen Leuten ihre freie 
Preſſe, ihre Oeffentlichkeit, ihr Freiheitsdrang, der die 
Feſſeln der Feudalitaͤt ſprengte und fie ihre freiern Ins 
ſtitutionen zu erkaͤmpfen antrieb, zuwider. Dieſe rech⸗ 
nen ganz auf blinde Nachbeter und Nachahmer; daher 
geben ſie die Parole zum kleinen Kriege gegen Frank⸗ 
reich. Denn ſie glauben: haßt das Volk nur erſt die 
Franzoſen, ſo wird es, wie ſo haͤufig, alles vermiſchen 
und verwirren, und freie Preſſe und Repraͤſentativ⸗ 
verfaſſung und Rheingeluͤſte mit den Franzoſen zuſam⸗ 
menhaſſen, und aus dem Grunde, weil die Franzoſen 
eine freie Preſſe haben, werden ſie ſie nicht baben 
wollen. Dieſe Vorausſetzung mag nicht fo ganz falſch 
ſein, wenn man daran denkt, wie entſchieden ſchon viele 
gegen das vor zehn Jahren Bewunderte ſprechen, und 
wie ſehr ſie die mittelalterlichen Formen angreifen und 
gegen Nachahmung, ſelbſt die der freien Preſſe, als 
etwas hoͤchſt Verderbliches eifern. Und dennoch pre⸗ 
digt man ſchon mehr als tauſend Jahre fuͤr die 
Nachahmung. Wir wollen den Franzoſen ja auch 
nicht ſo nachahmen, daß wir uns zu Franzoſen machen, 
(dies wäre ja auch unmoglich) wir wollen ja nur 
das rein Menſchliche, was die Vernunft gut heißt 
und worin ſie gerade weiter ſind, als wir, als Vorbild 
und Antrieb benutzen. Manche Leute thun doch gerade 
ſo, als ob die Nationen nichts Gemeinſchaftliches haͤt⸗ 
ten, und als ob daher Nachahmung unmoͤglich waͤre; 
dies beweiſ't nur, wie wenig fie daran denken, daß Alle 
Menſchen ſind, und als ſolche, ob ſie ſich Franzo⸗ 
ſen oder Deutſche nennen, doch immer wenigſtens das 
rein Menſchliche gemein haben, wozu doch ſicher auch 
die Vernunft und deren Entwicklung gehoͤrt. Dies die 
Antwort auf die obige Frage. n 
m 


Der Brillenträger. 


Wenn junge Leute Brillen tragen, 

So ſieht es oft ſo aus, 

Als wollten ſie die Leute fragen: 

Wo iſt das Narrenhaus ? 
Dx 
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bie Welt. 


, Die Philoſophie ſei die Wiſſenſchaft des Unend⸗ 
lichen, behaupten die Philoſophen. Die Materialiſten dürfen 
ſich zu dieſer Definition nicht bekennen, denn für fie iſt 
Philoſophie die Wiſſenſchaft, auf dialectiſchem Wege zu be⸗ 
weiſen, daß das Unendliche: Endlich ſei. Zu behaupten, 
das Unendliche ſei Endlich im Unendlichen, iſt nur ein vers 
ſteckter Materialismus. Der Gott in meinem Buſen ſtirbt 
mit meiner menſchlichen Hülle, um anderweit in der weit 
geſchaffenen Welt verwendet zu werden, oder, nach chineſi⸗ 
ſcher Anſicht, um als entſendeter Strahl der Sonne in dieſe 
wieder zurückzukehren. Hat dieſer Strahl keine Erinnerung 
an das menſchliche Kleid, welches ihn eine Spanne Zeit 
umhuͤllte, ſo iſt ihm dieſe Zeit aus ſeinem Daſein geſtohlen, 
bleibt ihm die Erinnerung, ſo iſt der Tod des Menſchen 
nut eine Trennung des Spirituellen vom Erdenkloß, und 
keine Vernichtung. Der Begriff der Unſterblichkeit duldet 
keine Unterbrechung des individuellen Bewußtſeins. Was 
bleibt dem Menſchen, der an den Schoͤpfer der Welten ſo 
wenig glaubt, wie an ſeine eigene Unſterblichkeit? — der 
ſichtbare Himmel, der hier ſo ſchoͤn blau, in der groͤßten 
Höhe aber ſchwarz und finſter wie das Grab ſich darſtellt. 

„ In Wyhydah (dem öſtlichſten Beſitzthume der 
Englaͤnder an der Goldkuͤſte von Afrika, im Oſten vom 
Lagosſtrom und dem Koͤnigreiche Koſie, im Norden von 
Dahomey, im Weſten vom Lande der Ashantees begrenzt, 
unterm 6. Gr. 14 Min. N. Br.) wachſen unterirdiſche 
Erbſen. Dieſe Erbſen bilden eine gegen 20 Zoll hohe 
Staude, welche der vom Pimento⸗Pfeffer (caspicum bac- 
catum) ähnlich iſt. Holz, Rinde, Zweige und Blätter kom⸗ 
men mit letzterm ſo ſehr uͤberein, daß man ſie leicht mit 
einander verwechſelt. Allein die Erbſen bluͤhen gar nicht, 
tragen eben daher denn auch keine Frucht. Dafür erzeugt 

ſich an ihren Wurzeln, grade unter dem Stamme ein Beutel 
von pergamentartiger Haut. Hierin findet man 120 bis 
150 Erbſen, die ſehr zart, ſehr ſchmackhaft und leicht zu 
kochen und zu verdauen ſind. Sie unterſcheiden ſich gar 
nicht von unſern europaͤiſchen Erbſen, ſie reifen erſt, wenn 
die Blätter anfangen gelb zu werden; will man fie aber 
zarter genießen, ſo zieht man die Pflanze kurz zuvor aus. 
Man fäet fie zu Ende der Regenzeit, und nach ſechs 
Wochen ſind ſie reif. 

„ Die Eroberer, jene großartigen Geißeln verſchie⸗ 
dener Jahrhunderte, ſind nur individuell verſchieden, ſonſt 
aber Bruͤder und in Willen und That Soͤhne eines Vaters. 
Nur ein Beiſpiel zum Beweiſe: Als Opoccu, Koͤnig der 
Ashantees, im Jahre 1741 nach einer großen Schlacht die 
angrenzenden Akemiſten völlig zu Grunde gerichtet hatte, 
ihr Koͤnig Urſue, ein tapferer Neger, nach 25 Wunden ſiel, 
und ſich eine große Anzahl der wichtigſten Anfuͤhrer der 
Akemiſten ſelbſt ermordeten, um dem Sieger nicht lebendig 
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in die Haͤnde zu fallen, ſo ließ Opoccu die abgeſchlagenen 
Köpfe des Urſue und deſſen Heerführer mit Gold verzieren, 
befahl ſeinen Generalen, um die blutigen Haͤupter einen 
Kreis zu ſchließen, und hielt dann folgende Rede: „Hiet 
liegt der große Mann, der ſeines Gleichen nicht hatte, ats 
Gott und ich ſelber. Er war aber in Wahrheit der Dritte. 
Was ware aus Euch ihr Generale geworden, wenn er noch 
da ſtaͤnde? Ich allein konnte ihn alſo nur uͤberwaͤltigen. 
Aber Bruder Urſue, warum wollteſt Du nicht weniger ſein, 
als ich? Du dachteſt, Du wuͤrdeſt ſchon eine Gelegenheit 
finden, mich zu tödten, Du dachteſt, es müffe nur ein gro⸗ 
ßer Mann auf der ganzen Welt ſein, und Deine Gedanken 
waren richtig, denn alle Großen haben dieſe Regel.“ — 
Opoccu hatte nicht die Manifeſte anderer Eroberer geleſen, 
er kannte die Weltzeſchichte nicht, dieſe konnte durch Erzie⸗ 
hung und Bildung nicht auf ihn einwirken, dennoch dachte 
und ſprach er wie Cyrus und deſſen Nachfolger bis Napo⸗ 
leon, uͤberdies zu einer Zeit, wo ihn das Nachbarvolk der 
Caſſianten eben erſt im Kriege gedemuͤthiget hatte, und 
er die Erhaltung ſeines Lebens mit einem Tribut erkau⸗ 
fen mußte. a 

.“ Stillingfleet, einer der berühmteſten engliſchen 
Prediger des 17. Jahrhunderts, las immer ſeine Predigten 
vor dem Könige Karl II. her, obgleich er ſonſt aus dem 
Gedaͤchtniſſe predigte. Der Koͤnig fragte ihn einſt um die 
Urſache dieſes Leſens. Der Prediger antwortete: „Vor ſo 
vornehmen und majeſtaͤtiſchen Zuhoͤrern, wo beſonders die 
Gegenwart eines ſo erhabenen Monarchen den lebhafteſten 
Eindruck auf mich macht, kann ich es unmoglich wagen, 
mich auf mein Gedaͤchtniß zu verlaſſen.“ — Karl wurde 
durch dieſe Antwort befriedigt. — „Aber wollen Ihre Mas 
ieftät wohl auch eine Frage erlauben? Warum leſen Die⸗ 
ſelben Ihre Reden im Parlament ab, da Ihre Maj. meine 
Beweggründe unmoglich haben koͤnnen?“ — „Ihr habt 
Recht, Doktor, Eure Frage iſt billig, ich will Euch eine eben 
ſo billige Antwort geben: es geſchieht, weil ich ſo oft und 
fo viel Geld von meinen Zuhörern verlangt habe, daß ich 
mich ſchaͤme, ihnen grade in's Geſicht zu ſehen.“ 

Ein Toͤlpel machte mit feinen Eltern eine Reife 
nach Rom und Neapel. Nach feiner Zuruͤckkunft wurde er 
in einer Geſellſchaft aufgefordert, doch etwas von ſeinen 
Reifen zu erzählen, allein er erwiederte: „Halten's zu 
Gnaden, das kann i nit.“ — Und warum nicht ? fragte 
man. — „Ja ſchaun's, i hab halter ruͤcklings g’feffen und 
da hab i gar nix g'ſehn.“ 

Frage: Welche Portraits ſtellt wohl die Zahl 70 
dar? — Antwort: Diejenigen einer Frau mit ihrem Manne, 
der unter ihrem Pantoffel ſteht. 

* Zu den Unmoͤglichkeiten gehört jedenfalls ein 
Bräutigam, dem die Braut nicht irgend etwas geſtickt Hätte. 
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Am 30. Auguſt 1842. 


—— 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


— 


Der Schädel⸗Pokal. ſtuͤrzt Alboin mit der Kriegerſchaar. Von der andern Seite 
(Schluß.) die Frauen.) „Ha Verraͤtherin!“ Alboin hat es geahnet, 
ſchnell einen Waffenſtillſtand gemacht und iſt ihm auf dem 
. Fuße gefolgt. Nun geht's los. Er will Narſes durchboh⸗ 
1 ren. Wendeline. „Er iſt ſchon todt!““ Alboin. „So gilt 
Mehre Jahre ſpaͤter. es Dir!“ Er ſchleudert ſie von der Leiche. Das giebt dem 
Dekoration. Garten am Meer, engliſche Anlage. | Narfes neues Leben wieder. Er ſpringt auf, und reißt ſein 
Rechts im Vordergrunde ſteht eine Palme bei einer Eiche Schwert aus der Scheide. Hitziger Zweikampf. Terzett 
von Epheu umſchlungen. Wendeline im ſchneeweißen Ne: mit Choͤren. Gewuͤhl in Diſſonanzen, in chromatiſchen 
gligee figt in einer Jasmin-Laube, die Pedal⸗Harfe im Arm, Laufen und verminderten Septimen. Narſes fällt, Alboin 
von ihrem Frauenchor umſtanden. Sie beklagt ihre Lage. will fo eben — da ergreift Wendeline den Schaͤdel-Pokal, 
Ihr erſter Mann todt, ihr zweiter ſchlaͤgt die Roͤmer und wirft ſich zwiſchen die Kaͤmpfenden, und hält denſelben Al— 
ihr Geliebter hilft ihm. Sie ſingt drei Strophen, und zwi. boin vor. „Kennſt Du dieſen?“ Alboin (erbebt). „Wie er 
ſchen jeder ſchluͤrft ſie neue Rache aus dem Schaͤdel ihres mich angrinzt! Laß ab, ich ſchenke ihm das Leben. Doch 
Kunimund, der nie mehr von ihrer Seite kommt. Waͤh⸗ | fort mit ihm in tiefſter Kerkers Nacht.“ Er eilt großartig 
rend ſie trinkt tanzen zwei Hofdamen ſehr theilnehmend. ab. Seine Schergen faſſen Narſes. Wendeline bittet, fleht, 
Mitten in der vierten Strophe hört fie entfernten Ruder- — vergebens. Sie ſchleppen ihn fort, unter tauſend Lebe 
ſchlag. Ein Zephir haucht ihr ihren Namen ins Ohr. wohl's. Die Frauen entfliehen. Wendeline bleibt vernich— 
Sie erkennt dieſe Stimme. „Der Tollkuͤhne.“ Sie ent- tet ſtehen, ſtiert vor ſich hin, wirft einen großen Blick gen 
fernt ihre Frauen. „Am heiligen Quell erwartet mich.“ Himmel, einen zweiten auf den Pokal, und unter einem 
— Eine weite Stimme nimmt den Reſt der vierten Strophe Poſaunenſtoß, der einen abermaligen Entſchluß verkündet, 
auf; es entſteht ein Duett daraus, und am Horizont zeigt geht ſie entſchloſſen ab. : x 
fi) eine Barke, worauf Narſes ſich ſchaukelt. Nach einer Verwandlung. Schlafgemach Alboins. Seine Waffen 
Barcarole ſchwingt er fi über einen Felſen, ſpringt über hängen an einer Säule. Unter einer Bravourarie ſtuͤrmt 
die Staketen und fliegt in ihre Arme. Jubiloſes Duett: er herein. Er will alles ermorden, damit er Ruhe hat. 
„Ich habe Dich wieder, o feliger Traum“ u. ſ. w. Wen: ı Da tönt eine Harfe. „Das iſt ihre Stimme.“ Erinnerung. 
deline. „Doch wie kamſt Du hier her.“ Narſes. „Direkt Er legt ſich aufs Ruhebette. Da erſcheint Wendeline be— 
aus der Schlacht.“ Recitativ: „Schon floh das Heer der reuend, heuchleriſch zerknirſcht. Sie erweicht ihn durch ein 
Gothen unter Alboin; da ſammelt' ich eine handvoll Kon: | agitato appassionata. Er wird gerührt, und zieht fie zu 
gobarden, trieb die Romer durch fuͤnf Fluͤſſe bis zur Etſch, ſich: „He, Knappen, die Verſoͤhnung recht zu feiern, brin⸗ 
und eroberte das Land bis zu den Alpen Savoyens. Sie. get Wein!“ Es geſchieht. Doch manchmal zucken noch 
„Und mein Gemahl?“ Er. „Der wuͤrgt noch immer fort. des Zornes Flammen hervor. Wendeline ſingt und tanzt, 
Ich aber, von Sehnſucht getrieben, bin auf einſamen Wer um ihn vollends zu bezaͤhmen, und während einer Liebko⸗ 
gen vorausgeeilt, Dich zu ſehen.“ Sie. „O, mein Gelieb- ſung ſchuͤttet ſie ihm einen Schlaftrunk in den Becher. Er 
ter.“ (Lange Umarmung. Generalpaufe. Ploͤtzlich wuͤthende ſingt, lallt und entſchlummert. Lange ſchreckenhafte Pauſe. 
Contrabaß⸗Paſſagen.) Wendeline ſchreckt zuſammen. Sie Tremolando im Orcheſter. Wendeline reißt eine Perlenſchnur 
vergaß, daß ſie Alboin's Weib — „die Pflicht — meine von ihrem Halſe und bindet damit ſeine Waffen an die 
Ehre — verlaß mich!“ Er. „Ich vermag's nicht.“ Sie Saͤule feſt, natürlich unter einem fugenartigen Satz. Dar⸗ 
Weßhalb.“ Er. „Ich bin müde bis zum Tod. Meine auf klatſcht fie drei Mal in die Hände. Eine verborgene 
Wunden fordern ſchnelle Hilfe.“ Er ſinkt hin.) „Fuͤr Va- Thuͤre geht auf, und Narſes, den fie vorher befreit har, 
terland und Liebe.“ (Sie wirft ſich über ihn.) „Hülfe! [kommt, in einem weißen Mantel eingehuͤllt, herein. Alles 
Rettet! Sein Auge bricht.“ Umſonſt luͤftet fie ihm Helm heimlich und grauenvoll. Sie nimmt das Wachslicht, er 
und Harniſch. „Er iſt todt, fo will ich mit ihm ſterben.“ | das Schwert unter den Mantel, will ihm die Kehle abſchnei⸗ 
(Sie legt ſich zu ihm. Verduftende Cavatine. Plötzlich den, ſtrauchelt aber und faͤlt hin. Wendeline. „Unvorſich⸗ 
tauſchendes Crescendo aller Inſtrumente, und auf die Bühne tiger.“ Narſes. „Das find Erinnien!“ Alboin erwacht, 


und ſpringt unter dem Ausruf: „Meuchelmoͤrder,“ nach ſei⸗ 
nen Waffen; ruͤttelt aber umſonſt und ſingt fanft: „Perlen 
bedeuten Thraͤnen,“ dann: „Verrath!“ Narſes erhebt ſich 
und ſticht ihm das Schwert durch den Leib. „Du ſelbſt 
Verraͤther.“ Wendeline ergreift den Schaͤdelpokal, und laͤßt 
ſein Herzblut unter einer fließenden Melodie hinein ſtroͤmen. 
„Kunimund, Du biſt gerochen! (Gruppe.) 


Vierter Akt. 

Der vierte Akt iſt ganz kurz. Das Innere einer Kirche. 
Vorn Alboin's Sarkophag. Hinten ein feſtlicher Altar. 
Vermummte Verſchworne lispeln ein Doppelquartett. Sie 
ſchwoͤren auf Alboin's Leiche, daß die Koͤnigsmoͤrder fallen, 
und ſchleichen ab. Darauf Trauungszug. Narſes hat ſich 
geſchwind zum Koͤnig gemacht. Unter Choral, Orgel und 
Glockengelaͤute bewegt ſich der Zug uͤber die Buͤhne. Un⸗ 
gluͤckweiſſagende Bratſchen heulen durch das „Heil“ der Feſt⸗ 
höre. Am Katafalk foltern Wendeline Gewiſſensbiſſe, fie 
ſinkt auf den Sarg. Der Deckel faͤllt herunter, und Al⸗ 
boin's Leiche hebt ſich empor mit klaffender Wunde und 
drohenden Gebaͤrden, doch nur Wendelinen ſichtbar. Nar⸗ 
ſes. „Erheitere Dich, o Liebe.“ Sie faßt ſich, und wankt 
weiter. Als der Prieſter den Segen fingen will, ſtuͤrzt ein 
Bote hinzu. Verſtummet Feſtgeſaͤnge!“ Er erzählt, daß das 
Volk revoltire ob der Unthat. Alle ſingen: „Weh' uns,“ 
und ſtuͤrzen ab, außer ein Page. Unterdeſſen ſind Narſes 
und Wendeline wahnſinnig geworden. Sie ſingen lange 
verworrnes Zeug, obgleich man an der Muſik keine Ver⸗ 
aͤnderung ſpuͤrt. Narſes luſtig zu Pagen: „Hole uns Wein, 
die Braut will trinken.“ Der Page ab. Unterdeſſen Auf⸗ 
ruhr von Außen, Waffengeklirr. „Die Hochzeitsgaͤſte nahen.“ 
Der Page bringt den Schaͤdelpokal. „Ha, Kunimund! Du 
auch hier? Willkommen!“ Er. „Trink' Geliebte.“ Sie 
„Der Trank iſt bitter.“ Er (lauernd). „Da kann ich hel⸗ 
fen,“ (nimmt ein Flaͤſchchen aus dem Gürtel und ſchuͤttet 
den Inhalt hinein. Trinkduett mit Piccolo- Flöte). Sie. 
„Mir wird wehe.“ Er. „Mir auch.“ Sie. „Ha, der 
Trank war Gift.“ Er. (heiter laͤchelnd). „Er war's. Gieb 


mir die Neige.“ Sie. „Es iſt nichts mehr drin.“ Er. 
„Ungnuͤgſame, ſo leb' denn wohl,“ (legt ſich hin). Das 
Getoͤſe mehrt ſich. Die Kirche ſteht in Flammen. Sie 


„Ha, die Hochzeitsfackel! Ja ich komme,“ (legt ſich auch). 
Waͤhrend die Kirche brennt, lyriſches Duett am Boden: 
„Vereint mit Dir die Myrrhe ſuͤß, 
Schon winkt der Liebe Pa⸗ra⸗dies.“ — 

Sie ſterben Hand in Hand. Aus dem Schaͤdelpokal 
zwiſchen beiden, flackert ein weißes Flaͤmmchen. Alboin's 
Geiſt erhebt ſich und ſtarrt ſie verſoͤhnt an. Die brennende 
Kirche ſtuͤrzt ein, und die im Hintergrund gruppirten Choͤre 
ſingen die Schluß⸗Feſthymne. 

2 Wird dieſer einfache Stoff mit Wuͤrde behandelt, ſo 
find wir um ein Produkt dramatiſch⸗muſikaliſcher Dichtung 
reicher, und der deutſche Componiſt mag ſeine ſtrenge Phan⸗ 
taſie daran entzuͤnden. 
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Kajütenfracht. 


— Am 28. d. M. wurde die 50jaͤhrige Amts⸗Jubelfeier 
des wuͤrdigen Medicinalrathes Herrn Dr. Blume von ſei⸗ 
nen zahlreichen Freunden und Verehrern feſtlich begangen. 
Schon am fruͤhen Morgen hatten die Familienmitglieder, 
und alte vieljaͤhrige Freunde des Jubilars demſelben die 
mannigfachſten Beweiſe zarter Aufmerkſamkeit und Liebe ge⸗ 
geben, auch ihm das Ehrendiplom eingehaͤndigt, welches die 
Univerſitaͤt Goͤttingen geſandt hatte. Um 10 Uhr über: 
reichte eine Deputation der hieſigen Herren Aerzte dem Ges 
feierten eine werthvolle ſilberne Terrine in Vaſenform, und 
eine treffliche lateiniſche Ode, verfaßt vom Herrn Prof. 
Marquardt. Bald darauf ſtattete die literariſche Geſellſchaft 
durch eine Deputation, zu deren Organ Herr Zuftiz: Com: 
miſſarius Martens erwaͤhlt worden, ihren Gluͤckwunſch ab. 
Gegen 11 Uhr uͤberbrachten die Apotheker der Stadt Danzig 
die Buͤſte des Jubilars, begleitet von einem gemuͤthlichen 
Zueignungsgedichte. Später ließ die naturforſchende Geſell⸗ 
ſchaft ebenfalls eine ſchoͤne lateiniſche Ode, gedichtet von dem 
Oderlehrer Herrn Roͤper, durch eine Deputation uͤberreichen; 
auch ſtattete noch die medieiniſche Geſellſchaft, durch eine 
Deputation, an deren Spitze Herr Dr. Lièvin als Sprecher 
ſtand, ihren Gluͤckwunſch ab. Ein Feſt⸗Comité, gebildet 
von den Herren Doktoren Dann, Jaͤger und Nollau, hatte 
im romantiſchen Jeſchkenthal ein ſolennes Mittagsmahl hoͤchſt 
ſorgfaͤltig arrangirt, an welchem gegen 100 Perſonen aller 
Stände Theil nahmen. Unſer ausgezeichneter Redner Herr 
Conſiſtorialrath Bresler brachte mit wahrhaft begeiſternden 
Worten den Toaſt auf Friedrich Wilhelm IV. aus. 
Herr Dr. Jaͤger richtete herzliche liebevolle Worte der Freund⸗ 
ſchaft und Hochachtung an den Jubelgreis, welcher den ihm 
gewidmeten Toaſt eben ſo gemuͤthlich und mit ungeſchwaͤch⸗ 
ter Geiſteskraft als alle fruͤhern Anreden beantwortete. Von 
den zwei dem Jubilar gewidmeten Rundgeſaͤngen hatte der 
eine den Herrn Dr. Goͤtz sen. der andere den auch als 
Dichter genialer, jetzt hier anweſenden, Maler Reinick zum 
Verfaſſer. Der Hochverehrten Gattin des Gefeierten weihte 
der Herr Geheime Hofrath Wernich in ſeiner bekannten jo⸗ 
vialen Weiſe ein volles Glas, zum Schluſſe aber erinnerte 
Herr Dr. Baum in hoͤchſt paſſenden und allgemein an⸗ 
ſprechenden Worten an den Geburtstag Goͤthe's, den er als 
den Koͤnig der deutſchen Sprache bezeichnete. Auch dem 
entſchlafenen Dichterfuͤrſten wurde ein donnerndes Lebehoch 
gebracht und erſt gegen 7 Uhr ein Feſt beendigt, bei wel⸗ 
chem jovialer Scherz, muntere Laune und achter Frohſinn 
den Vorſitz führten. Möge, der wuͤrdige Ehrengreis noch 
recht oft, und in ungetruͤbter Freude den Jahrestag dieſes 
Feſtes erleben. 
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— Die heute im Schauſpielhauſe ſtattfindende Vorſtel⸗ 
lung des Herrn W. Frickel wird ſich gewiß eines zahlrei⸗ 
chen Beſuches zu erfreuen haben, da die ausgezeichneten Lei⸗ 
15 deſſelben in den fruͤhern Vorſtellungen zur Genuͤge 

ekannt geworden ſind, und uͤberdies die hier anweſende 
Athleten-Geſellſchaft und Pantominiſten zur groͤßern Abe 
wechſelung mitwirken und zum Beſchluß den mit Beifall 
aufgenommenen Kampf der beiden Athleten oder den Ur— 
ſprung des preußiſchen Wappens darſtellen werden. 


Aus der Provinz. 


Reg. Bezirk Marienwerder. Durch beſondere Un: 
gluͤcksfaͤle haben 14 Perſonen das Leben verloren, von des 
nen 9 ertrunken, 1 von einem Pferde und 1 beim Her 
unterſtuͤrtzen von einer Scheune erſchlagen, 2 todt gefunden 
und einer bei einer Feuersbrunſt umgekommen iſt. Außer⸗ 
dem ſtuͤrzte der Kunſtreiter Althoff bei einer Kunſtvorſtel— 
lung mit dem Pferde und beſchaͤdigte ſich ſo bedeutend, daß 
er nach wenigen Tagen ſeinen Geiſt aufgab. Ein Arbeits— 
mann aus dem Dorfe Ottoszyn, im Kreiſe Thorn, erlitt 
durch ein Muͤhlenrad einen dreifachen Bruch des Oberfchen: 
kelknochens und eine gaͤnzliche Zerſchmetterung des untern 


Gegenantwort. 

Der Mechanikus, Herr Heinrich Bauer in Danzig, 
hat bekannt gemacht, „daß der Glockengießergeſelle Johann 
8 roß, der am 28. Juli d. J. von ihm entlaſſen wurde, 
ch 13. d. M, für das Vertrauen gedankt habe, wel: 

es ihm von verſchiedenen Ortſchaften, fuͤr die er Glocken 
22509 zu haben vorgiebt, zu Theil geworden ſei, worauf 
6 ( auer) ſich veranlaßt finde, zu erwidern: daß die von 
roß aufgenannten Glocken in ſeiner (Bauers) Gießerei ge⸗ 
goſſen und Groß als Geſelle dabei theilweiſe thaͤtig geweſen 
4 Hierauf meine Gegenantwort: Daß ich die Glok⸗ 
engießerei von Grund aus — wie man ſagt, von der Pike 
wu — erlernt und betrieben habe, folglich auch Geſelle ger 
5 ſein muß, liegt in der Natur der Sache. Das Zeug⸗ 
A welches Herr H. Bauer mir unterm 7. d. M. u. J. 
fehrich 918 ausſtellte, lautet wörtlich, von feiner Hand ges 
Glo wenn mit ſeinem Pettſchaft beſiegelt, alſo: „Der 
halbes bi Johann Groß iſt bei mir Drei und ein 
wührend diele Werkführer engagirt geweſen und hat ſich 
ches bef, cheinig, len zu meiner Zufriedenheit betragen. Sol⸗ 
io Der 5 ihm auf ſein Verlangen.“ — Wenn 
ter Mechanikus aber des Herrn Bauer, der ein geſchick⸗ 
lang Werkführer 155 fein Gioctengießer If, 3 Ichre 
chenglocken ir 25 ae 
gegoffen Huf 5 hrend dieſer Zeit in feiner Gießerei 
dabe nichr den, durch mich gegoſſen worden find und ich 
10 5 „als Geſelle nur theilweiſe thätig geweſen“ fein 
an. SNK braucht der Glockengießermeiſter bei feiner 


Theils des rechten Unterſchenkels, er erhielt aber ſogleich 
ärztliche Pflege und ſein Zuſtand laͤßt Beſſerung hoffen. 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 28. Auguſt 1842. 

Geſtern Nachmittags hoͤrten wir von der See her Kanonen⸗ 
donner und bald darauf antwortete die Veſtung Weichſelmuͤnde 
in gleicher Sprache. Natürlich erkundigten wir uns ſogleich nach 
der Urſache und erfuhren durch unſte Fernglaͤſer, daß zwei ruſſi— 
ſche Schiffe unter der kaiſerlichen Flagge dem Hafen zuſteuerten. 
Bald wurden dieſelben durch unfre Lootſen in den Hafen ſelbſt 
gebracht und wir erlangten Folgendes: Das Barkſchiff Penega 
führt 8 Kanonen und zählt außer dem Commandeur Noſeroff 
(Capitain erſten Ranges) 7 Officiere und 72 Mann am Bord. 
Das andre, die Pink Swir, fuͤhrt ebenfalls 8 Kanonen, und 
zählt außer ihrem Commandeur, Lieutenant Harlonoff, 5 Ofſi⸗ 
ciere und 68 Mann. Beide kommen von Petersburg und wer— 
den hier Holz laden fuͤr die ruſſiſche Krone. Der Hafen, der 
bereits, des ſtockenden Handels wegen, etwas truͤbſeligen Anſehns 
wurde, hat dadurch wieder friſcheres Leben erhalten, denn die 
Officiere, wie die Mannſchaften der neuen Ankoͤmmlinge ziehen 
ſelbſt nicht nur auf und nieder, ſondern auch manche Neugieri⸗ 
gen herbei. Philotas. 
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Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Arbeit auch mechaniſche Hilfe und Menſchenkraͤfte, wie ſchon 
jeder Deutſche aus Schillers Lied von der Glocke weiß; 
Herr Bauer hat ſich alſo uͤber meine Leiſtungen nicht deut⸗ 
lich ausgedruckt. Verwandte und Freunde des Herrn Bauer, 
die bei dem Guß der Glocken zugegen waren, koͤnnen, und 
die Fabrikgeſellen und Arbeiter des Herrn Bauer werden 
es bezeugen, daß ich die Formen und den Guß der Kir⸗ 
chenglocken allein gemacht habe. — Daß die von mir auf⸗ 
genannten Glocken — in den Kirchen zu Neufahrwaſſer, 
Bohnſack, Domnau, Gerdauen, Kriefkohl u. a. O. auch von 
mir ſelbſt gegoſſen worden, bezeugt die Inſchrift auf denſel⸗ 
ben, z. B. auf der Kirchenglocke in Kriefkohl: „Gegoſſen 
bei Heinrich Bauer in Danzig von J. Groß, Glockengießer.“ 

Ich bin jetzt in der Glockengießerei der Frau Wittwe 
Copinus zu Königsberg in Pr. (Neuen Markt No. 17) 
als Werkfuͤhrer engagirt, übernehme alle Arbeiten im Fache 
der Gießerei, als: Glocken und Feuerſpritzen, Gelb- und 
Meſſingarbeiten zu gießen und zu verfertigen, und werde 
mich beeifern, ſolche zur Zufriedenheit des verehrten Publi— 
kums in Hinſicht auf Dauerhaftigkeit, Billigkeit und raſche 
Ausführung zu beſorgen. Ich bitte demnach um guͤtiges 
Vertrauen. Herr Heinrich Bauer aber wird mich, wie ich 
hoffe, nunmehr nicht mehr noͤthigen, mich nochmals gegen 
Ihn oͤffentlich vertheidigen zu muͤſſen. i 

Koͤnigsberg, am 27. Auguſt 1842. 

Johann Groß, 
Glockengießer, aus Irland gebuͤrtig. 


Den am 22. d, M. um 8½ Uhr Abends, an der 
Gallen⸗Ruhr erfolgte ſanften Tod meiner Ehegattin Juſtina 
geb. Burrucker im noch nicht vollendeten 66ſten Lebens⸗ 
jahre, melde ich mit tief betruͤbtem Herzen allen hohen 
Goͤnnern und Freunden die in Liebe an meinem harten 
Schickſal Theil nehmen. 

Salaterei bei Marienwerder, den 25. Auguſt 1842. 

Der Haupt⸗Zoll⸗Amts⸗Controlleur a. D. 
f Guͤnther. 


Zoppot im Kursaale. 


Mittwoch, den 31. Auguſt, zweite und letzte Vorſtellung 
der ſcheinbaren Zauberei. Anfang Abends 8 Uhr. Ende 


91 Uhr. 2 
W. Frickel, 


Hofkuͤnſtler Sr. Maj. d. Königs v. Griechenland. 


Schubert u. Meier, 

aus Joͤhſtadt in Saͤchſen 
in den langen Buden, unweit des hohen Thores erhiel⸗ 
ten ſo eben noch eine neue Sendung feiner geſtickten Kra— 
gen’ im Tuͤll und Mull, Manſchetten, Haubenfonds und 
dergl. empfehlen dieſelbe nebſt ihrem großen Lager von 
Tulls und Spitzen, um damit aufzuraͤumen zu auffallend 
billigen Preiſen. 5 


Hollaͤndiſche Rauchtabacke 
in ½, ½ u. ½ Pfd. Paketen, in 12 verſchiedenen Sor⸗ 
ten aus der Fabrik von 


W. S. Bruggemeyer u. Co. in Am⸗ 


ſterdam erhielt und empfiehlt 
Eduard Kaſſ, Langgaſſe No. 402. 


Neue hollaͤndiſche Heeringe 
in "40 u. ½ 2 Tonnen billigſt, engl. Pieles, India⸗Soy, 
Eſſence of Anchobies, Harweys⸗Sauce, Edammer Käſe, 
franz. Moutarde und Duͤſſeldorfer Moſtriche, fr. Eſtragon⸗ 
Eſſig, f. Eſſig⸗Sprit zum Einmachen der Fruͤchte, f. Tas 
fel⸗Oel, Schnee⸗Tafel-Salz empfiehlt billigſt 
Carl E. A. Stolcke. 


Heute im Schahnasjanſchen Garten muſikaliſche 
Unterhaltung von den Geſchwiſtern Fiſcher. 


Ein erfahrnes, gefittetes, verwaiſtes Mädchen, welches 
feit 6 Jahren konditionirt hat, ſucht in einer Familie, bei 
einer Dame, einem alten Herrn, hier oder auswaͤrts, zur 
Wirthſchaftsfuͤhrung, zur Erziehung kleiner Kinder, zur 


me 


844 — 


Krankenpflege, und zu jeder Handarbeit, für eine kleine Ent⸗ 
ſchaͤdigung ein Unterkommen und bittet Adreſſen unter G. 
O. in der Expedition des Dampfboots einzureichen. 


SERESPELLEREEIPDE 
En gros und en detail © 
empfehlen zu ſehr billigen Preiſen 5 
75 unſer noch vorraͤthiges Lager von Meſſern, 
Zr Scheeren, Nadeln und Menfilber: FE 


b 


e von beſter Qualität und eigene 278 
sr, Fabrik. Kt 
® Wilh. Schmolz & Comp., Fabrikanten 25 
38 aus Solingen in den langen Buden die 7te vom 5 a 
228 hohen Thore links. 2 


e e e e l 


= vom 1. September an 
ſtatt wie bisher um Acht Uhr, jeden Dienſtag, Donnerftag 
und Sonnabend von Neufahrwaſſer, 
und jeden Montag, Mittwoch und Freitag von Koͤnigsberg 


um 7 Uhr Morgens 


abfahren. Zur allgemeinen Kenntniß wird ſolches wieder— 
holt bekannt gemacht. 
Koͤnigsberg, den 24. Auguſt 1842. 


Ein in der Landwirthſchaft und Brennerei theoretiſch 
und praktiſch ausgebildeter junger Mann mit guten Atteſten, 
der auch Kenntniſſe vom Rechnungsweſen und der Buch— 
fuͤhrung beſitzt, ſucht in einem dieſer Faͤcher unter den be— 
ſcheidenſten Anſpruͤchen ein paſſendes Engagement. Adreſſen 
sub V. nimmt die Expedition des Dampfboots an. 


ee ? N 
EEE EEK NEC 
* Binnen 14 Tage wünſche ich mein Ma⸗ 14 
3% nufaftur » Waaren » Lager fo viel als möglich zu 
raͤumen und werde deshalb billige Preife ſtellen. >% 
* Herrmann Mich gelſon, 
Mr Langgaſſe 530, 

. 


Kar xc cat it ici. 


ie 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


